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Rechtspopulismus und Geschlecht. Paradox und Leitmotiv
GABRIELE DIETZE
Einführung
Die vergleichsweise neue Formation des Rechtspopulismus,1 heißt es, sei in ihren 
verschiedenen nationalen und historischen Ausprägungen strukturell misogyn (In-
glehart/Norris 2016), sie strebe eine Re-Traditionalisierung der ‚Frauenrolle‘ mit 
geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung in der Familie an (Norocel 2013), habe se-
xistische Unterströmungen (Wodak 2016), verfolge einen patriarchalen Führungs-
stil (Kemper 2016), sehe im Feminismus eine Nemesis (Lang 2017; Träbert 2017) 
und halte die Kategorie Gender für Teufelswerk (Hark/Villa 2015). Vergleichende 
Studien europäischer Rechtspopulismen identifizieren einen grundsätzlichen 
Geschlechter-Traditionalismus (Sauer et al. 2016) oder bei einem kleineren Teil, 
z.B. dem Front National unter Marine Le Pen, einen „modernen Traditionalismus“ 
(Scrinzi 2014, 5). Keine dieser Analysen ist falsch, solche Einschätzungen lassen 
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sich mit Programmen, Blogs und Streitschriften belegen. Die aufgezählten Elemente 
kommen zwar nicht alle gesammelt und in jeder rechtspopulistischen Partei oder 
Bewegung vor – zum Beispiel sind nordeuropäische, staatsfeministisch orientierte 
Parteien weniger emanzipationsfeindlich (Meret/Siim 2013) – aber zwei, drei der 
oben aufgelisteten Charakteristika lassen sich immer finden. 
Nun werden diese Analysen mindestens von zwei Phänomenen konterkariert, die 
obige Lesart eines Geschlechterkonservatismus irritieren. Zum einen ist das die Re-
alexistenz selbst- und machtbewusster Parteiführerinnen wie Pia Kjærsgaard 1996-
2011 in Dänemark, Siv Jensen seit 2006 in Norwegen, Marine Le Pen seit 2011 in 
Frankreich und zuletzt Frauke Petry, die seit 2013 eine von drei Sprecher_innen 
und ab 2015 eine von zwei Sprecher_innen der Alternative für Deutschland (AfD) 
war, bevor sie die Partei kurz nach der Wahl 2017 verließ, und Alice Weidel, die seit 
2017 eine der beiden Spitzenkandidat_innen derselben ist. Zu den Führungspositi-
onen kommen bei allen erwähnten Frauen außer Pia Kjærsgaard nicht-traditionelle 
Lebensläufe hinzu. Siv Jensen ist nach eigener Auskunft alleinstehend. Marine Le 
Pen ist eine geschiedene und in neuer Lebenspartnerschaft verbundene Mutter dreier 
Kinder, Frauke Petry ist eine geschiedene und wieder verheiratete Mutter mit einer 
neuen Patchwork-Familie mit fünf eigenen und vier angeheirateten Kindern. Sie 
ließ sich von ihrer letzten Schwangerschaft bis nah zur Niederkunft nicht davon ab-
halten, auf dem Wahlparteitag 2017 einen Politikwechsel zu propagieren, und Alice 
Weidel ist eine lesbische (Adoptiv-)Mutter mit  mit ihrer Schweizer Partnerin, die 
Wurzeln in Sri Lanka hat.
Die zweite Komplizierung der These, Rechtspopulismus habe ein antiquiertes oder 
zumindest traditionelles Geschlechterbild, besteht in einem Verhältnis, das ich im 
Folgenden Islam-Sexualitäts-Emanzipations-Nexus nennen möchte.2 Dieser entsteht 
mit einer im Rechtspopulismus notorischen, aber auch in der nach rechts tendieren-
den „enthemmten Mitte“ (Decker/Kiess/Brähler 2017) zunehmend Platz greifenden 
Migrationsabwehr, die über eine sexualpolitisch argumentierende Islamfeindschaft 
hergestellt wird. Angenommene sexuelle ‚Rückständigkeit‘ der ‚Anderen‘ bedrohe 
die angeblich bereits vollendete Emanzipation von Frauen und Homosexuellen der 
‚Autochthonen‘. Dieses Phänomen wird in der feministischen-, postkolonialen-, cri-
tical race- und queer Theorie wahrgenommen und unterschiedlich interpretiert. Im 
Folgenden möchte ich argumentieren, dass hier scheinbar widersprüchliche Fak-
toren – programmatischer Gender-Konservatismus, weibliche Führerschaft und die 
Behauptung, westliche Frauen seien bereits emanzipiert – in einem dynamischen 
Paradox versammelt sind. 
Mit der Bezeichnung „dynamisches Paradox“ meine ich, dass die oben beschrie-
benen Widersprüche nicht stillgestellt sind, sondern in Bewegung bleiben und ste-
tig neu verhandelt werden. Nach Antke Engel besteht eine „Politik des Paradoxes“ 
im Arbeiten mit der Gleichzeitigkeit von sowohl/als auch und entweder/oder in 
einem Phänomen (Engel 2013, 74). Im Folgenden soll diese offensichtliche Span-
nung zwischen formulierten traditionellen Kernüberzeugungen und ‚emanzipierter 
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Performanz‘ nicht als störender Widerspruch interpretiert werden, sondern als kon-
stituierendes Element für den derzeitigen historischen Erfolg des europäischen 
Rechtspopulismus.3 Dabei soll die scheinbare Fortschrittlichkeit des populistischen 
Geschlechtermodells gegenüber den Retro-Modellen des Rechtsradikalismus 
(Bitzan 2011) als eine ‚andere‘ – eine ‚alternative‘ – Moderne gelesen werden, die 
sich von herrschenden Gleichheitsmodellen durch Individualisierung und Berufs-
karrieren abkoppelt.
Der Islam-Sexualitäts-Emanzipations-Nexus
Im Rechtspopulismus lässt sich immer wieder eine Spannung von Programmatik 
und Performance feststellen, die insbesondere in Geschlechterfragen auffällig ist 
(Erzeel/Rashkova 2017). Am deutlichsten treten diese Spannungen zutage, wenn 
die in der Regel traditionellen Vorgaben zur Familienpolitik mit einer westlichen 
Emanzipation und einem kritischen Blick auf muslimische Geschlechterordnung 
direkt nebeneinander arrangiert sind. Beispielhaft erscheint das in einem 19-Punk-
te-Programm von PEGIDA vom Dezember 2014 (Focus 2017), wo Maßnahmen 
gegen „Wahnwitzige Genderisierung“ (Punkt 17; ebd.) gefordert werden. Punkt 10 
des PEGIDA-Manifestes nimmt gleichzeitig gegen eine „frauenfeindliche politische 
Ideologie“ Stellung (ebd.), womit als muslimisch identifizierte Gender-Regime ge-
meint sind. Das erklärt dann auch, warum (trotz Punkt 17) für „sexuelle Selbstbe-
stimmung“ (Punkt 12; ebd.), womit ungesagt Frauen gemeint sind, votiert wird. 
Diese widersprüchliche Struktur nenne ich, wie bereits eingeführt, den Islam-Sexu-
alitäts-Emanzipations-Nexus. Ein solcher Zusammenhang wird in unterschiedlichen 
Feldern in unterschiedlichen Begrifflichkeiten gefasst. Einer davon ist das Konzept 
von Femonationalismus von Sara Farris, die der Verbindung von Nationalismus, 
Neoliberalismus und einer strategischen Positionierung der Frauenfrage in einigen 
europäischen Ländern nachspürt. Ein Grundgedanke von Farris, deren Daten und 
Beobachtungen sich auf die Niederlande, Frankreich und Italien stützen, ist, dass 
muslimische eingewanderte Frauen als von sexueller und patriarchalischer Unter-
drückung ‚zu retten‘ angesprochen würden und im Gegensatz dazu muslimische 
Männer als Bedrohung. Das hänge damit zusammen, dass eingewanderte Frauen 
in der niedrig bezahlten Care-Ökonomie benötigt würden, Männer dagegen nicht 
und sie deshalb stärker von Ausschluss und Rassismus betroffen seien (Farris 2012, 
2017). Farris sieht einen systematischen Zusammenhang zwischen neoliberaler 
Marktsteuerung und geschlechts-selektivem anti-muslimischen Rassismus. Sie kri-
tisiert derzeitige Populismus-Theorien als formelhaft und setzt Femonationalismus 
als ein Modell größerer Reichweite dagegen.4  
Ein zweites Erklärungsmuster für die Triangulierung von Muslimverachtung, Se-
xualpolitik und westlichem Emanzipationsnarrativ ist ein Analyse-Cluster, das in 
der Nachfolge Foucaults Sexualität als Dispositiv der Wahrheits- und Wissenser-
zeugung in den Mittelpunkt stellt. Als Initialzündung für dieses Denken kann  Jasbir 
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Puars Formulierung eines sexuellen Exzeptionalismus in ihrer Studie „Terrorist As-
semblages“ (Puar 2007) gelten. Aufbauend auf Lisa Duggans Beobachtung einer 
neuen Homonormativität (Duggan 2002) im Neoliberalismus, die homosexuelle 
Lebensstile (und Einkommensverhältnisse) in eine flexibilisierte neoliberale Kon-
sumgesellschaft nicht nur integriert, sondern als Avantgarde inszeniert, sieht Puar 
einen gefährlichen Homonationalismus aufscheinen, der z.B. in dem Folterregime 
amerikanischer Gefängniswärter in Abu-Graib wirksam wurde, das auf der ange-
nommenen Homophobie muslimischer Gefangener aufbaute. Unter sexuellem Ex-
zeptionalismus versteht sie dann, dass muslimische ‚Rückständigkeit‘ in sexuellen 
Sitten sich in eine Selbstfeier amerikanischer ‚Fortschrittlichkeit‘ übersetzt, die ei-
nerseits Gewalt ausübt und legitimiert (Reddy 2011) und andererseits ein Überlegen-
heitsnarrativ kreiert.5 
Puars Prägung ist an die Vorstellung eines „american exceptionalism“ (Lipset 1997) 
angelehnt. Ebenfalls über den Weg der Analyse eines Homonationalismus gehen die 
Vorschläge der Niederländer Paul Mepschen und Jan Willem Duyvendak, wenn sie 
von einem „European sexual nationalism“ (Mepschen/Duyvendak 2012) sprechen. 
Sie konzentrieren sich auf den populistischen Argumentationsstrang, angenommene 
universale muslimische Homophobie für ‚un-niederländisch‘ zu erklären, also eine 
sexualisierte ‚Kulturalisierung von Staatsbürgerschaft‘ (ebd., 72) vorzunehmen. 
Diese Zuspitzung hat sicherlich mit der Prominenz des 2002 ermordeten und offen 
homosexuellen Rechtspopulisten Pim Fortuyn zu tun, der Islamophobie in den Vor-
dergrund seines politischen Programms gerückt hatte (Brubaker 2017, 1194-1197).
Eine solche Kulturalisierung von Staatsbürgerschaft findet auch in Frankreich statt, 
bemerkt Éric Fassin, der im Unterschied zu Mepschen und Dyvendak von einer se-
xuellen Demokratie spricht. Diese sei allerdings kein Ethnonationalismus, sondern 
ein Nationalismus der Werte. Nicolas Sarkozy dekretierte 2008 in einem Wahlvideo: 
„Ich glaube an nationale Identität. Frankreich ist keine ‚Rasse‘ oder eine ethnische 
Gruppe. Frankreich ist eine Wertegemeinschaft, ein Ideal und eine Idee.“6 (Zit.n. 
Fassin 2010, 513) Von den abstrakten Höhen der Wertegemeinschaft führt Sarkozy 
sodann in die Konkretion der Sexualpolitik: „In Frankreich sind die Frauen frei (…) 
zu heiraten und sich scheiden zu lassen. Das Recht abzutreiben und Gleichheit der 
Geschlechter sind ebenfalls Teil unserer Identität.“ (Ebd.) Im Vergleich zu den Nie-
derlanden, wo über die Betonung muslimischer Homophobie eine sexuelle Demo-
kratie behauptet wird, interpretiert Fassin Frankreich als eine heterosexuelle Demo-
kratie (ebd., 516). 
Ich selbst habe in der Nachfolge von Puar einen auf deutsche Verhältnisse zuge-
schnittenen Begriff von „sexuellem Exzeptionalismus“ (Dietze 2017a, 2017b) ent-
wickelt. Dabei lege ich die allgemein beobachtbare westliche Vorstellung zugrunde, 
Muslimen gegenüber nicht nur über ein fortgeschrittenes Sexualregime, sondern 
auch generell über eine ‚kulturell‘ überlegene, aufgeklärte Gesellschaftsform zu 
verfügen. Edward Said hat für westliche Phantasien über muslimische Andere den 
Begriff Orientalismus geprägt (Said 1978). Die Selbstkonstruktion des westlichen 
02_FP_01_18_Schwerpunkt_korr.indd   37 30.05.2018   18:43:02
ANGRIFF AUF DIE DEMOKRATIE
38 FEMINA POLITICA 1 | 2018
Ich an diesem zuvor orientalisierten Anderen wird von dekolonialer Theorie als „oc-
cidentalism“ (Coronil 1996) bezeichnet.7 Zuletzt sprach Rogers Brubaker von „civi-
lizationism“, der einen imaginiert bedrohlichen Islam mit einer „secularist posture, a 
philosemitic stance, and an ostensibly liberal defence of gender equality, gay rights, 
and freedom of speech“ konfrontiert (Brubaker 2017, 1193). 
Die Vorstellung eines sexuellen Exzeptionalismus ist dabei nicht nur eine Überle-
genheitsphantasie, sondern dient der Konsolidierung einer abstammungs-deutschen 
und auch -europäischen Fassadenemanzipation. Diese kommt nach meiner Lesart 
darüber zustande, dass die behaupteten ‚Erfolge‘, z.B. in der Frage der Lohngleich-
heit, zwar nicht erreicht sind, das Reden darüber aber – insbesondere von jungen 
Karrierefrauen – als unsexy empfunden wird (McRobbie 2007). Sexueller Exzepti-
onalismus bedient insofern ein normativ gewordenes Emanzipationsdispositiv, das 
Freiheit auf die Vorstellung sexueller Freiheit verengt und diese gegen muslimische 
Unfreiheit in Stellung bringt. Judith Butler schreibt dazu: „(…) sexual politics (…) 
claims to new or radical new freedoms (…) that would try to define Europe and the 
sphere of modernity as privileged site where sexual radicalism does take place (…). 
Often but not always the further claim is made that such a privileged site of sexual 
freedom must be protected against the putative orthodoxies associated with new 
immigrant communities (…) a certain version and deployment of ‚freedom‘ can be 
used as an instrument of bigotry and coercion.“ (Butler 2008, 2f.)
Weibliche Führerschaft
Weibliche politische Führerschaft ist ein hoch umstrittenes Terrain. Man ist sich in 
der Forschung weitgehend darüber einig, dass in der Beurteilung führender Politike-
rinnen im Vergleich zu ihren männlichen Kollegen ein doppelter Standard angelegt 
wird. Eigenschaften, die bei Politikern karrierefördernd sind – neuerdings dürfen 
sie auch weinen – schlagen bei Frauen zum Nachteil aus. Kurz gesagt geht es da-
rum, dass Frauen selbstbewusstes Auftreten als unsympathisch und zu ‚männlich‘ 
ausgelegt wird und eine weibliche ‚empathische‘ Performanz als Schwäche (Eagly/
Karau 2002). Allerdings zwingt inzwischen die große Zahl weiblicher politischer 
Führungspersonen in Europa – von Gro Brundtland bis zu Angela Merkel und Teresa 
May – dazu, die Unhintergehbarkeit der weiblichen Benachteiligung neu zu über-
denken. Insbesondere, wenn man die zunehmende Bedeutung medialer Vermittlung 
in den Blick nimmt, kann die Standardformel „television turns faces into arguments“ 
(Hart 1999, 34) auch zugunsten von Politikerinnen ausschlagen und auch für Frauen 
als „Telepopulismus“ (Taguieff 2002) wirksam werden. 
Die Däninnen Susie Meret und Birte Siim haben zusammen mit der Französin 
 Etienne Pingaud norwegische, dänische und französische weibliche Führungs figuren 
in einer vergleichenden Studie untersucht und identifizieren recht unterschiedliche 
Fremd- und Selbstrepräsentationen (Meret/Siim/Pingaud 2017), die allerdings in 
jedem einzelnen Fall  zwei Seiten hat (Campus 2013), da zu Stereotypen neigende 
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Medienrepräsentationen von Selbst-Stilisierungen der Parteiführerinnen konterka-
riert werden. Die dänische Führerin und Gründerin der rechtspopulistischen Dansk 
Folkeparti (DN), Pia Kjærsgaard, ist hier die Veteranin. Ihr wird nachgesagt, dass sie 
die zunehmende Privatisierung der Politiker_innen Personas in Fernsehformaten des 
Infotainments genutzt hat, ihr Image als aggressive und despotische Parteiführerin 
mit Homestories zu konterkarieren, die sie mit Ehemann, Hund und Schürze beim 
Kuchenbacken zeigen, um so eine „authoritarian leadership in a motherly disguise“ 
(Meret/Siim/Pingaud 2017, 133) zu verkaufen. 
Während Pia Kjærsgaard ‚positiven‘ Gebrauch von Medienneugier auf ihre Privat-
sphäre macht, inszeniert sich die Norwegerin Siv Jensen, Vorsitzende der rechtspo-
pulistischen Fortschrittspartei (Fremskrittspartiet, FrP), die als alleinstehende kin-
derlose Frau keine ‚mütterliche Verkleidung‘ für ihren ebenfalls autoritären Stil 
anbieten kann, als Opfer sensationslüsterner Medienschnüffler und generiert da-
rüber Sympathie, misogynen Medienklischees unterworfen zu sein. Gleichzeitig 
spricht sie sich aber gegen jegliche Quoten und andere positive Diskriminierungen 
für Frauen aus (ebd., 137f.). Marine Le Pen vom rechtsextremen Front National (FN) 
schließlich nutzt ihr Geschlecht, um sich als Kontrastprogramm zum Rassismus und 
Autoritarismus ihres Vaters, Jean-Marie Le Pen, zu präsentieren und in medialen 
Selbstrepräsentationen die ‚schöne Seite‘ beider nativistischer Botschaft zu verkör-
pern.
Die Logik dieses Doppelspiels kann in verschiedene Richtungen ausschlagen. Die 
weibliche Führungsperson repräsentiert ja beides, einerseits die ‚Emanzipation‘, 
sonst wäre sie keine Parteiführerin geworden, und andererseits über die Sichtbar-
keit ihres weiblichen Körpers eine persönliche Verletzbarkeit, worüber z.B. die 
Notwendigkeit einer fremdenfeindlichen Sicherheitspolitik argumentiert werden 
kann. In diesem Sinne twitterte AfD-Politikerin Beatrix von Storch zu einer Sil-
vesterbotschaft der Polizei „Was zur Hölle ist in diesem Land los? Wieso twittert 
eine offizielle Polizeiseite aus NRW auf Arabisch? Meinen Sie, die barbarischen, 
muslimischen, gruppenvergewaltigenden Männerhorden so zu besänftigen?“ (Spie-
gel-Online 2017). Eine solche verallgemeinernde und stigmatisierende Rhetorik 
gegenüber muslimischen Männern ist unübersehbar rassistisch. Von Storch jedoch 
verweist auf ihre eigene Gefährdung als Frau und überspielt damit die rassistische 
Botschaft. D.h. die Parteiführerin ent-dämonisiert8 und damit feminisiert – über die 
öffentliche Sichtbarkeit ihres verletzlichen Geschlechts-Körpers – den rassistischen 
basso continuo der Bewegung. Frauke Petry spricht auf Facebook Angela Merkel 
von Frau zu Frau an: „Ist Ihnen nach der Welle an Straftaten und sexuellen Übergrif-
fen Deutschland nun ‚weltoffen und bunt‘ genug, Frau Merkel?“ (Bender/Heneke 
2016) 
Der Milderungseffekt der weiblichen Sichtbarkeit und die ‚berechtigte‘ Opfer-
position lässt sich auch umgekehrt nutzen. Nämlich durch tabubrechende Aufmerk-
samkeit, wenn eine ‚Frau‘ eine besonders aggressive Äußerung tut. Zwar hatten 
AfD-Führungskader Marcus Pretzell und Alexander Gauland während des großen 
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Flüchtlingszuzugs 2015/16 schon vermerkt, man müsse notfalls an der Grenze 
schießen. Jedoch erst als Frauke Petry diese Aussage wiederholte und Beatrix von 
Storch auf Nachfrage ergänzte, dass das auch bedeute, auf Frauen und Kinder zu 
schießen, hatte diese gezielte Provokation einen besonderen Aufreger-Effekt (ebd.). 
Der Widerspruch zwischen öffentlicher weiblicher Agency und konservativer Ge-
schlechter-Programmatik ist ein fortdauerndes Schlachtfeld, dem unterschiedliche 
Bedeutungen abgewonnen werden können.9 Nutzte Frauke Petry ihre mädchenhafte 
Zartheit, um eine nationalchauvinistische Aggression (Schießbefehl) zu verkaufen, 
setzt Alice Weidel die Victim-Victimizer-Qualität ihrer mit schlichten weißen Blu-
sen und Hosenanzügen sehr zurückgenommenen Weiblichkeit ein, um ein ultima-
tives Zeichen rechtspopulistischer ‚Progressivität‘ in der Geschlechterpolitik zu set-
zen. Vor der Bundestagswahl 2017, die der AfD mit 12,6% den ersten Einzug in den 
deutschen Bundestag einbrachte, inszeniert sie im oben schon erwähnten doppelten 
Spiel von Medienrepräsentation und Selbstbild ein Coming Out, indem sie von ihrer 
Lebensgefährtin aus Sri Lanka und deren beiden Kindern als Familie berichtete. 
Dieser Progressivitätsschub überstrahlt AfD-Parteiprogrammpunkte wie: „Wir leh-
nen alle Versuche ab, den Sinn des Wortes ,Familie‘ in Art. 6, Abs. 1 Grundgesetz 
auf andere Gemeinschaften auszudehnen.“ (AfD 2017) Der örtliche Wahlkreiskan-
didat Joachim Senger hatte als Vorredner von Alice Weidels Coming Out für die 
Gender-Ordnung des Parteiprogramms geworben: „Ich stelle mir das vor als Vater 
und Mutter mit Kindern.“ 
Interessanterweise können diese jungen und attraktiven Politikerinnen den Gender 
Gap im Wahlverhalten nicht schließen. Während in Frankreich registriert werden 
kann, dass der Wählerinnenanteil nach der Machtübernahme von Marine Le Pen 
anstieg, zeigte sich in Deutschland eine deutliche Schere von 9% weiblichem und 
16% männlichem Anteil im Verhältnis zur Gesamtwähler_innenschaft bei der Bun-
destagswahl. Das spricht dafür, dass die ‚Emanzipationsgewinne‘ seit den 1970er-
Jahren des letzten Jahrhunderts durchaus geschätzt werden und die Emanzipations-
fassade – zumindest von einem Anteil von Wählerinnen – durchschaut wird. Das 
allerdings schränkt die Strahlkraft und Wirkungsmacht des Islam-Sexualitäts-Eman-
zipations-Nexus und die der weiblichen Führerschaft nicht wirklich ein. Beide Ele-
mente bewirken andere Effekte, wie im Kommenden auszuführen sein wird.
Conclusio und Ausblick
Auf den ersten Blick erscheint es so, dass mit Joan Scotts Worten für die Entwick-
lungsgeschichte weiblicher Emanzipation – im hier diskutierten Fall weiblicher 
rechtspopulistischer Führung – nur Paradoxa angeboten werden können, „only para-
doxes to offer“ (Scott 1996). Ich möchte hier den Vorschlag machen, das bedauernde 
oder einschränkende ‚nur‘ zu streichen. Wäre es nicht auch denkbar, dass die para-
doxale Inszenierung weiblicher Führung kein Glaubwürdigkeitsproblem, sondern 
ein ‚Asset‘ sein könnte? Allen rechtspopulistischen Parteien ist gemeinsam, dass 
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sie für sich in Anspruch nehmen, die ‚Zukunft‘ ihrer ethnonationalistisch verstan-
denen ‚Völker‘ zu repräsentieren. Demnach müssten sie vertikal von der Vormund-
schaft volksferner Eliten und horizontal von der bedrängenden Präsenz der fremden 
‚Anderen‘ befreit werden,10 um zu ihrem wahren Selbst zu finden. Für diese Aura 
braucht es ein Signalement von Aufbruch und Modernität. Eine Bezugnahme auf 
Frauenemanzipation ist – auch wegen ihres Wertes im Kulturkampf gegen einen 
homogen verstandenen ‚rückständigen‘ Islam – ein unverzichtbares symbolisches 
Kapital. Das kann, wie oben ausgeführt, über die schiere Sichtbarkeit eines ‚füh-
renden‘ weiblichen Körpers auf Podien, in Talk-Shows und auf Pressekonferenzen 
mobilisiert werden. 
An dieser Stelle möchte ich die anfängliche Benennung rechtspopulistischer Ge-
schlechterpolitik als einem dynamischen Paradox zurückkommen. Es hat in den 
letzten Jahren mehrere Versuche gegeben, der Figur des Paradoxons eine politische 
Dimension zu geben. Andrea Maihofer beobachtet – sich auf Gesellschaftsanalysen 
von Shmuel Eisenstadt (1999) und Axel Honneth (2002) berufend –, dass im Zuge 
der Auflösung vieler Fortschrittsnarrationen und damit der Hoffnung auf die dialek-
tische Aufhebung von kapitalistischen Widersprüchen wie Lohnarbeit und Kapital, 
ein neuer Trend ausgemacht werden kann, das Paradox zur Grundlage politischer 
Analyse zu machen (Maihofer 2007, 300). Antke Engel definiert: „Das Paradox ist 
eine rhetorische Figur, die durch eine interne Spannung gekennzeichnet ist, die nicht 
die Form einer linearen Opposition, sondern einer zirkulären annimmt. (…) Insofern 
findet im Paradox ein permanentes Changieren zwischen diesen Optionen statt.“ 
(Engel 2013, 74)
Maihofer nutzt das Paradox, um Widersprüche und Umkämpftheit gegenwärtiger Ge-
schlechterverhältnisse zu beschreiben und auf ihre Gleichzeitigkeit hinzuweisen. Sie 
macht dabei drei Dimensionen auf: Erstens zunehmend sichtbare Geschlechtsambiva-
lenz z.B. in Trans-Bewegungen, zweitens die Spannung zwischen Individualisierung, 
den Möglichkeiten weiblicher Berufstätigkeit zum einen und den Unsicherheiten, die 
weibliche Arbeitsmarktteilnahme erzeugt, zum anderen, und drittens die generelle 
Ko-Existenz von Wandel und Persistenz in den Geschlechterverhältnissen (Maihofer 
2007, 301). Die Figur einer weiblichen Parteiführerin bekommt im Gefolge einer 
paradoxen Lesart eine innere Plausibilität, weil sie sowohl Freiheitsgewinn und Unsi-
cherheit repräsentiert, als auch die Gleichzeitigkeit von Wandel und Persistenz. 
Besonders deutlich wird das, wenn sie auf der Klaviatur des Islam-Sexualitäts-Eman-
zipations-Nexus spielt: Sie zeigt sich als Mitglied eines ‚verletzlichen‘ Geschlechts, 
insofern als weibliches ‚Opfer‘, das aber gleichzeitig auf seine sexuelle Selbstbe-
stimmung pocht, also einen Emanzipationsgewinn in Anspruch nimmt. Als Seitenef-
fekt lässt sie den strukturierenden Rassismus ihrer Partei, der sich als Ablehnung ei-
ner gefährlichen ‚Kultur‘ tarnt, als quasi ‚natürliche‘ Selbstverteidigung erscheinen, 
die mit Rassismus nichts zu tun hat. Fassin interpretiert diese Haltung als einen Ras-
sismus, der im Freud’schen Sinne über seine Verneinung zustande kommt: „sexual 
democracy has become the litmus test in Europe: It serves to justify, in democratic 
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terms, the rejection of others (…). Thus, democratic justifications, in particular, in 
sexual terms, are to be understood as efforts to deflect accusations of racism more 
than racism itself.“ (Fassin 2012, 288) 
Die Paradoxien, die Geschlecht als Bezeichnungspraxis hervorbringen, sind auch 
Paradoxien, die dem Rechtspopulismus in seiner Gesamtheit anhaften. Nach Ronald 
F. Inglehardts und Pippa Norris’ großem Survey über populistisches Wähler_innen-
potenzial in Europa nach dem Brexit (Inglehart/Norris 2016) machen zwei Gründe 
den derzeitigen politischen Erfolg aus. Zum einen die These von der Globalisierung 
und den vom Neoliberalismus ‚Abgehängten‘ (auch ‚Modernisierungsverlierer‘ ge-
nannt) und zum anderen die These vom Cultural Backlash oder einer generationalen 
Konterrevolution gegen postmaterialistischen Wertewandel und politische Korrekt-
heit der 1968er-Generation.11 Beide Erklärungsansätze sind gleichzeitig wirksam 
und produzieren somit Paradoxien.
Folgt man dem ökonomischen Ansatz, der den Hauptanteil der Wähler_innen – näm-
lich sich als abstiegsbedroht fühlende Kleinbürger_innen und Facharbeiter_innen 
– stark interessiert, muss man mit dem Problem umgehen, dass eine ökonomische 
Revolution nach 1989 nicht mehr auf der Tagesordnung steht. So muss Unzufrie-
denheit, die auf dem Mangel an sozialer Gerechtigkeit basiert, auf einem Gelände 
kanalisiert werden, das den neoliberalen Marktkapitalismus westlicher Gesellschaf-
ten intakt hält. Folgt man der Cultural-Backlash-These, die darauf basiert, dass 
rechtspopulistische Parteien vorwiegend von älteren weißen Männern mit Wunsch 
zur Rückkehr in traditionelle Familienhierarchien gewählt werden (ebd., 3), so hat 
man den Grundwiderspruch zu verwalten, eine Kulturrevolution mit einem rück-
wärtsgewandten Programm vertreten zu müssen. So gesehen stützen sich die Para-
doxien des Rechtpopulismus gegenseitig.
Die Emanzipationsfassade ermöglicht, traditionelle Geschlechterordnungen als ein-
zufordernden Fortschritt zu deklarieren. Der amerikanische Männlichkeitsforscher 
Michael Kimmel spricht in diesen Zusammenhang von „angry white women“: „The 
Tea Party mobilizes angry women alongside angry white men, wannabe stay at home 
mums alongside wannabe domestic patriarchs (…).“ (Kimmel 2013, 66) Die Zau-
berformel, die solche hierarchische Geschlechterverhältnisse modern und demokra-
tisch erscheinen lässt, heißt „Familien sollen die Wahl haben“ (Guth 2017). Was hier 
wie Gleichheit in der Differenz aussieht, ähnelt sehr dem Spruch des amerikanischen 
Verfassungsgerichtes „separate but equal“ von 1896, der angeblich den ehemaligen 
Sklaven gleiches Recht in getrennten Sphären ermöglichen sollte, in Wirklichkeit 
aber Segregation und verschärfte Ungleichheit legitimiert hat, bis er 1964 durch 
die Bürgerrechtsbewegung beseitigt wurde. Insofern ist das familienpolitische Plä-
doyer für die „Vollzeitmutter“ (AfD-Fraktion Baden-Württemberg 2017), die he-
teronormative Kleinfamilie und mit Subventionen geförderten abstammungsdeut-
schen Kinderreichtum mehr als ‚moderner Traditionalismus‘ (Scrinzi 2014, 5): Das 
rechtspopulistische Geschlechterprogramm ist auch eine Gefahr für die Chancen-
gleichheit von Mann und Frau und damit eine Gefahr für die Demokratie.
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Anmerkungen
  1 Der Begriff Rechtspopulismus wird seit geraumer Zeit als spezifisches Phänomen von 
Rechtsradikalismus oder Neofaschismus abgegrenzt und als ‚moderne‘ Bewegung, die 
Faktoren wie Elitenkritik, Vorstellungen eines ethnonationalistischen Volkes und Migrati-
onsfeindlichkeit vereint. Es ist hier nicht möglich, das schnell wachsende Feld der Populis-
mus- und insbesondere der Rechtspopulismus-Forschung zu umreißen. Eine ungefähre Vor-
stellung vom Stand der – vielfach genderblinden – Diskussion kann die von Cas Mudde (2017) 
herausgegebene Anthologie „The Populist Radical Right“ geben. In deutscher Sprache hat 
Jan-Werner Müller den damaligen internationalen Forschungsstand referiert und mit einem 
Essaybändchen popularisiert (Müller 2016). Während die Forschung zu Rechtsradikalismus, 
Neonazismus und Frauen einen bedeutenden Korpus feministischer Untersuchungen her-
vorgebracht hat – siehe zwei neuere deutschsprachige Anthologien (Birsl 2011; Köttig/Bitzan/
Petö 2017) – und „obwohl Geschlechterverhältnisse ein Schlüssel zum Verständnis aktueller 
Strategien rechtspopulistischer Organisationen und Parteien sind“ (Sauer 2017, 4), sind die 
Forschungslücken zu Gender und Populismus noch immer erheblich und/oder wird die ent-
stehende Forschung zum Thema in den meisten ‚kanonischen‘ Arbeiten zu Rechtspopulis-
mus nicht wahrgenommen. Erste Schneisen für europäische Vergleiche zum Thema schlug 
ein Sonderheft der Zeitschrift „Patterns of Prejudice“ (Spierings et al. 2015).    
  2 Diese Formulierung ist angeregt von Paul Amar, der im Zusammenhang mit dem westlichen 
Blick auf den Islam von einem „liberalism-sexuality nexus“ (Amar 2012, 46) spricht und da-
bei von einem Verständnis von Sexualität des Westens als einer „driving force of modernity“ 
(ebd., 43) ausgeht. Diese würde für eine „humanized force of control“ eingesetzt, die fixiert auf 
 „sexualized gender“ sei (ebd., 42).
  3 Trotz unbestreitbaren Gender Gaps im Repräsentationsprofil mobilisiert Rechtspopulismus im 
europäischen Durchschnitt ca. 40% Wählerinnenanteil an rechtspopulistischen Stimmabgaben 
(Spierings 2017). In den USA wählten 53% aller weißen Frauen Donald Trump (Lett 2016).
  4 So sehr der Anspruch einer Kritik gegenwärtiger rassistischer Ausschlusspolitiken unter 
kapitalismuskritischer Perspektive zu begrüßen ist, hat Farris’ Modell für die Verhältnisse 
in Deutschland nur einen begrenzten Erklärungswert. Eine ‚Rettungsrhetorik‘ gegenüber 
muslimischen Frauen lässt sich hier viel weniger ausmachen, denn in Deutschland ist der 
Care-Sektor vielfach mit nicht-muslimischen Ost-Europäerinnen besetzt, die nicht in eine 
Konzeption von Femonationalismus einzubinden sind.
  5 Auf den Zusammenhang zwischen europäischem sexuellen Exzeptionalismus und Homona-
tionalismus weisen die Arbeiten von Jin Haritaworn (2011, 2015) hin. 
  6 Nicolas Sarkozys Wahlkampfvideo, www.dailymotion.com/video/x1qz2d_1-identite-nationale.
  7 Dieser lateinamerikanische Zweig der Postkolonialen Theorie, die sogenannte Dekoloniale 
Theorie, legt dabei weniger Aufmerksamkeit auf Sexualpolitik. Eine deutsche Adaption dieses 
Konzeptes „Kritik des Okzidentalismus. Transdiziplinäre Beiträge zu (Neo-)Orientalismus 
und Geschlecht“ dagegen konzentriert sich auf gender-, race- und sexualpolitische Momente 
dieser Überlegenheitsphantasie (Dietze/Brunner/Wenzel 2009). 
  8 Die Strategie der Entdämonisierung – in Französisch dediabolisation – hat in der Figur Marine 
Le Pens, die ihren offen rassistischen Vater ablöste, nachweislich zu einem Anstieg der Wahl-
prozente geführt (Mayer 2013). 
  9 Birgit Meyer schlägt fünf verschiedene Funktionen weiblicher rechtspopulistischer Führung 
vor: Identifikationsfunktion oder I-potenzial, Harmonisierungsfunktion bzw. Entschärfungs-
potenzial, Normalisierungsfunktion, (Selbst-)Vermarktungsfunktion und Attraktivitätsfunk-
tion bzw. Erospotenzial (Meyer 2018).
10 Zur Unterscheidung rechtspopulistischer Abgrenzungsstrategien in vertikale und horizontale 
Binaritäten siehe Taguieff (1995).
11 In anderer Terminologie identifiziert die neueste Sinus-Milieu-Studie zum Bundestags-Wahl-
ergebnis 2017 eine ähnliche Aufspaltung der Bevölkerung zwischen Modernisierungskepti-
ker_innen und Modernisierungsbefürworter_innen (Fehrkamp/Wegschaider 2017).
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